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Cin Blatt für keirnatiicfoe Brt unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkekr
öebrucfct unb oerlegt Don Jules Werber, Budjbrudrerei, Bern — Telephon Bollioerlc 33 79

Sroft.
Von 5. Born.

Du töricht Berz,
Was bauteft du der Wünfdje Zauberfdüofg
mit Cürmen, Zinnen, Sahnen, mann und Roß?
Gin Sonnenblilj aus Hebeidunft — und es zerflog.

III.
„©3enn er nurt bodj toieber auftauchte", badjte (Ebitb,

inbetu fie bas britte unb lefete ©iinbel ihrer Siebesbriefe
ber (Schublabe enthob, „wenn er fdjott gurücEgefehrt wäre

unb im nädjften ©ugenblid bie Eoausglode göge, wenn Sri»
gitte ihn hereinführte unb er mich mit feinen grofjen grauen
2Iugen aitfähe, mir bie £janb hinftrectte unb fagte: ,£>a bin
ich toieber, (Ebitb, grüfe ©ott!' ©Sie würbe ich ihn emp»

fangen, was für einen ©ruh brächte ich über bie Sippen?"

3n ber erften 3eit, ba fie hoffte, bas Heimweh unb

bie rauhe grernbe würben ihn wfeber guriidtreiben, hatte fie

fidj oft auf bas ©Sieberfehen oorbereitet. 2ßäre er bamats

gefommen, fie hätte ihm bie ©rme geöffnet wie jener biblifdje
Sater bem oerlorcneit Sohn; als gute ©hriftin hätte fie

ihm entgegentreten wollen, aber im Saufe ber 3ahre war
ihr ©emüt härter unb immer enger geworben. Salb nach

(Ebwins glucht hatte fie ben Slater unb ein 3ahr fpäter bie

©lutter oerloren, unb feither war ihr Sehen ein einfames,

freublofes, öbes gewefen; fie muhte es als ein oerlorenes
betrachten. Sie fah es ooraus: an ihrem Sarge würbe einft
nicht eine aufridjtige Sräne geweint, ein paar ladjenbe
(Erben würben ihr bas letgte ©eleite geben. Unb wer war
fdjuib an all bem (Elenb, bas fie nun feit unenblidj langen
3ahren, ohne einen ©tenfdjen in ihre Seele btiden gu laffeit,
wie eine unfelige Saft mit fidj trug? (Er, er, er! (Er hatte
ihr Saus leer unb tinberlos gelaffen; er hatte ihr ©rbe|n»

gtüd gertreten; er hatte ihre Seele ber Serfümmerung preis»

0 töricht Berz,
Was gingft uor andern du im Sefttagskleid
ünd tateft fchön und groft und meckteft Held,
ünd nun du häfjiid), klein und bloft — ioie brennt das Celd

(Copyright by Orethlein & Co., Zürich.) *»

gegeben. 3a, er fotlte ihr wieber unter bie Stugen tretein,
ber Seelenwürger! Sie würbe nicht mit ihm habern, fie
würbe ihn ruhig gum Sihen eittlaben unb ihm bann !Iar
madjen, was es heiht, ein btühenbes, eilt blinblings anoer?
trautes Sehen 3ugruitbe rid)ten unb bie hciligften S3anbe

leichtfertig gerreiheit. Sie hatte fidj alles genau 3uredjt=
gelegt, ©ebe unb ©egenrebe, ©on unb ©diene, bis 3u ber
loanbbewegung, mit ber fie ihn lalt oerabfdjieben wollte,
©or taunt einer SBodje hatte fie iit einer fchlaflofeit ©a>d)t

biefen Stuftritt in ©ebanten wieber burchgelebt. 3cht frei»
lieh, nadjbem fie bie alten herglichen 23riefe gelefeit hatte,
war fie ihrer Sadje nicht mehr fo fidjer, immer wieber rang
fid) ber ©ebanfe: „(Er war bodj ein lieber Eberl — bamals!"
an bie Oberfläche, unb wie eine gliege, bie uns immer unb
immer wieber beläftigt uitb fid) nicht oertreiben täjgt, fteltte
fid) bie grage ein: „©iufjte es bemt wirflid) gwifdjcit uns
fo unfelig tommen, muhte es?"

3n bas 93ünbcl ©riefe, bas fie in ber Egattb hielt,
war ein Statt unorbentlid) htneirtgefdjoben unb fiel bem
3luge auf. Sie gog es heraus unb entfaltete es langfant,
unfd)Iüffig, ob fie es lefett ober unbefehen in ben Ofen
werfen follte. (Es war ber ©rief aus ©euporf, fein lebte«
Sebensgeidjen; fie hatte ihn ein eiitgiges ©lal gelefeit unb
bann mit ben ©Sorten: „©fui, bu ©harifäer!" gu ben anbern
geftedt. (Er hatte feine Ülutebe unb enthielt biefe ©Sorte:

„3d) habe bid) ocrlaffen, mich wie ein geigling bei
©acht unb ©ebel öaoongemadjt. Du wirft mich nuit grünb»

0 liebes Berz,
Bau dir ein Büttlein niedrig, eng und arm;
Bin dürftig Werkelkleid, es Bült did? tuarm,
CrinkausderWahrheitWafferbrunn-undtrobdemBarm!

©taifroft.
©rgählung oon 3 a f o b © o fs h a r t.
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Trost.
Von S. Korn.

Vu töricht her?.
Ms bautest du cier wünsche lauberschloß
Mit kürmen, linnen. Sahnen. Mann und kotz?
Kin Zonnenblitz aus vebeldunft — und es rersloß.

III.
„Wenn er nun doch wieder auftauchte", dachte Edith,

indem sie das dritte und letzte Bündel ihrer Liebesbriefe
der Schublade enthob, „wenn er schon zurückgekehrt wäre

und im nächsten Augenblick die Hausglocke zöge, wenn Bri-
gitte ihn hereinführte und er mich mit seinen großen grauen
Augen ansähe, mir die Hand hinstreckte und sagte: ,Da bin
ich wieder, Edith, grüß Gottk Wie würde ich ihn emp-
fangen, was für einen Gruß brächte ich über die Lippen?"

In der ersten Zeit, da sie hoffte, das Heimweh und

die rauhe Fremde würden ihn wieder zurücktreiben, hatte sie

sich oft auf das Wiedersehen vorbereitet. Wäre er damals
gekommen, sie hätte ihm die Arme geöffnet wie jener biblische

Vater dem verlorenen Sohn: als gute Christin hätte sie

ihm entgegentreten wollen, aber im Laufe der Jahre war
ihr Gemüt härter und immer enger geworden. Bald nach

Edwins Flucht hatte sie den Vater und ein Jahr später die

Mutter verloren, und seither war ihr Leben ein einsames,

freudloses, ödes gewesen: sie mutzte es als ein verlorenes
betrachten. Sie sah es voraus: an ihrem Sarge würde einst

nicht eine aufrichtige Träne geweint, ein paar lachende

Erben würden ihr das letzte Geleite geben. Und wer war
schuld an all dem Elend, das sie nun seit unendlich langen
Jahren, ohne einen Menschen in ihre Seele blicken zu lassen,

wie eine unselige Last mit sich trug? Er, er, er! Er hatte
ihr Haus leer und kinderlos gelassen: er hatte ihr Erdejn-
glück zertreten: er hatte ihre Seele der Verkümmerung preis-

0 töricht kerzt,
Was girigst vor andern du im 5esttagskleid
Ilnd tatest schön und groß und wecktest Neid,
Ilnd nun du häßlich, klein und bloß — wie brennt das Leid I

tLopMxll! b> (ZletliUin 8- co., Zûrià) ^

gegeben. Ja, er sollte ihr wieder unter die Augen treten,
der Seelenwürger! Sie würde nicht mit ihm hadern, sie

würde ihn ruhig zum Sitzen einladen und ihm dann klar
machen, was es heißt, ein blühendes, ein blindlings anver--
trautes Leben zugrunde richten und die heiligsten Bande
leichtfertig zerreißen. Sie hatte sich alles genau zurecht-
gelegt, Rede und Gegenrede, Ton und Miene, bis zu der
Handbewegung, mit der sie ihn kalt verabschieden wollte.
Vor kaum einer Woche hatte sie in einer schlaflosen Nacht
diesen Auftritt in Gedanken wieder durchgelebt. Jetzt frei-
lich, nachdem sie die alten herzlichen Briefe gelesen hatte,
war sie ihrer Sache nicht mehr so sicher, immer wieder rang
sich der Gedanke: „Er war doch ein lieber Kerl — damals!"
an die Oberfläche, und wie eine Fliege, die uns immer und
immer wieder belästigt und sich nicht vertreiben läßt, stellte
sich die Frage ein: „Müßte es denn wirklich zwischen uns
so unselig kommen, mußte es?"

In das Bündel Briefe, das sie in der Hand hielt,
war ein Blatt unordentlich hineingeschoben und fiel dem
Auge auf. Sie zog es heraus und entfaltete es langsam,
unschlüssig, ob sie es lesen oder unbesehen in den Ofen
werfen sollte. Es war der Brief aus Neuyork, sein letzte«
Lebenszeichen: sie hatte ihn ein einziges Mal gelesen und
dann mit den Worten: „Pfui, du Pharisäer!" zu den andern
gesteckt. Er hatte keine Aurede und enthielt diese Worte:

„Ich habe dich verlassen, mich wie ein Feigling bei
Nacht und Nebel davongemacht. Du wirst mich nun gründ-

0 liebes her?,
kau dir elu Wttlein niedrig, eng und arm:
Kin dürftig Werkelkleid, es hält dich warm,
krinkausderWahrheitWasserbrunn-undtrotzdemkarm!

Maifrost.
Erzählung von Jakob Boßh art.


	Trost

